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Gegenangriffe im oslpeeirbiMen Geeargedietu«Lin Ungar«
Feindlich« Dnrchbrnchsversrrchein de« Riederlande« «nd am Rarem gescheitert.— Vergebliche Angriffe

der Somjet» im Norden der Ostfront
Berlin , 25. Okt. Irr den letzten zehn Tagen Verlar die

2. britische Armee im niederländischen Raum bei ihren vergeb¬
lichen Versuchen, Flanke und Rücken für den geplanten Haupt¬
stoß nach Osten freizukämpfen, rund 200 Panzer . Dies ent¬
spricht etwa der Waffenausrüstung einer ganzen englischen
Panzer -Division. Unbeträchtliche Bodengewinne an der Bahn¬
linie Vierlingsbeek—Venloo und örtliche Vorteile südwestlich
Nimwegen, die den Gegner am Dienstag an den Nordrand von
Hertogenbosch heranführten, waren bisher das einzige, was
ihm die verlustreichen Kämpfe einbrachten. Noch schwerer, vor
allem an Menschen, waren die Ausfälle der Kanadier, die seit
nahezu drei Wochen die Zufahrt zum Hafen von Antwerpen
zu gewinnen suchen. Wohl konnten sie den Brückenkopf Bres-
kens einengen und unsere Sperrverbände am Zugang zur

' Halbinsel Süd -Beveland zurückdrängen, so lange aber die Be¬
satzungen des Brückenkopfes südlich der Schelde und der Be¬
festigungswerke auf Walcheren und Süd -Beveland den Kamps
fortsetzen, bleibt der Zugang nach Antwerpen gesperrt. Noch
klarer als bei den Kämpfen um Le Havre oder Brest wird bei
diesem Ringen die Bedeutung des Widerstandes in vorgescho¬
benen Stützpunkten, denn vom Widerstand der fortgesetzt
schwer angegriffenen Bastionen beiderseits der Western-Schelde
hängt unmittelbar und entscheidend die ganze Entwicklung der
feindlichen Operationen im niederländischen Raum ab. Diese
haben, wie auch aus den wiederholten Luftangriffen gegen
Dordrecht hervorgeht, zunächst offenbar das Ziel, die Moor-
diskebrücken, die schon im Westfeldzug 1940 eine große Rolle
spielten, zu gewinnen. Seine fortgesetzten schweren Angriffe
haben den Gegner trotz heftiger Gegenstöße und zähesten Wi¬
derstandes unserer Truppen einige Geländegewinne erzielen
lassen, doch hat er nirgends den Zusammenhalt der Verteidi¬
gung zerreißen können. Die Summe seiner Bodengewinne bliebgering, sie läßt sich nur auf Karten großen Maßstabes ver¬
folgen. Von dem anhaltend schweren Ringen im niederlän¬
dischen Raum abgesehen, kam es an den übrigen Abschnitten
Per Westfront nur zu Kämpfen von untergeordneter Bedeu¬
tung . Beiderseits Aachen, an der Mosel-Front östlich Luneville
>und in den Waldgebieten bei Bruheres schlugen unsere Trup¬
pen feindliche Angriffe ab oder verbesserten in Gegenangriffen
Mre Stellungen . Trotz hoher Verluste ist der Feind, der vor
allem am Walde von Parroy und bei Bruheres mehr als nur
örtliche Absichten verfolgt, seinen Angriffszielen nicht näher
gekommen.

Die Kämpfe an der Westfront treten gegenwärtig vor den
großen Schlachten im Norden und Süden der Ost¬
front  zurück. Das entscheidende Merkmal des Ringens im
oft Preußischen Grenzgebiet wie in der Pußta-
Ebene  ist darin zu erblicken, daß unsere Truppen in wach¬
sendem Maße die Initiative an sich gerissen haben und durch
erfolgreiche Gegenstöße ihre ungebrochene Angriffskraft bewie¬
sen. Der Brennpunkt der Kämpfe in Ostpreußen  liegt
nach wie vor an dem Sperriegel zwischen Gumbinnen und

»»Goldap. Hier führten unsere Grenadiere und Panzer erfolg¬
reiche Gegenangriffe. Sie rieben südlich Gumbinnen zwei

sowjetische Regimenter auf und drangen von Südwesten und
Süden in Goldap ein. Die Bolschewisten versuchten ihrerseits,
den Einbruchsraum zu erweitern und drückten mit großer
Kraft gegen den nördlichen Eckpfeiler. Daraus ergaben sich in
der Gegend von Edenkobe schwere Kämpfe, die unsere Truppen
ebenso erfolgreich durchstanden wie das Ringen zur Abwehr
neuer feindlicher Durchbruchsversuche zwischen Ebenrode und
Schillfelde. Außer im ostpreußischen Grenzgebiet führten un¬
sere Truppen in Kurland  eine Reihe örtlich begrenzter
Angriffe. Obwohl alle diese Kämpfe an der Bahnlinie zwischen
Preekuln und Moscheien. bei Nutz und Doblen nur örtlichen
Charakter haben, kosteten sie die Bolschewisten seit Monats¬
beginn täglich mehr als 35 Panzer . Insgesamt wurden in
Kurland vom 1. bis 20. Oktober 706 Sowsetpanzer vernichtet.
122 davon in Panzerduellen . An diesen Abschußerfolgen sind
die Besatzungen des Brückenkopfes Memel und der Halbinsel
Sworbe mitbeteiligt. Die tapferen Verteidiger von Sworbe
errangen überdies am Dienstag in erbitterten und beiderseits
verlustreichen Kämpfen neue Abwehrerfolge, indem sie starke
sowjetische Angriffe von Norden und an der Ostküste einen
von 15 großen Booten durchgeführten Landungsversuch im
Zusammenwirken mit Torpedobooten und Schlachtfliegern
zerschlugen.

Da der Ansturm auf Ostpreußen den Bolschewisten nicht
den erstrebten. Durchbruchserfolg brachte, erneuerten sie ihre
schweren Stöße an den Narew - Brückenköpfen  bet Se-
roc und Rozan. Trotz massierten Einsatzes seiner von zahl¬
reichen Panzern , Geschützen und Flugzeugen unterstützten
Infanterie konnte der Feind nur einige rasch wieder abgerie-
gelte Einbrüche erzielen, bei deren Verengung unsere Panzer¬
verbände 21 sowjetische Kampfwagen abschossen. Die deutsche
Abwehrfront- blieb trotz der starken feindlichen Angriffe ge¬
schlossen.

Auch in der Schlacht in der Pußta - Ebene  beginnen
sich die Erfolge unserer Gegenangriffe immer klarer abzu¬
zeichnen. Wie gemeldet, hatten unsere Truppen nördlich De¬
brecen starke feindliche Kräfte durch Flankenstöße hon Westen
und Osten abgeschnürt. Diesen Riegel versucht der Feind ver¬
geblich zu zerschlagen. Panzergrenadiere und Gebirgstruppen
drückten stattdessen auf die abgeschnittenen feindlichen Stoß¬
divisionen, woraus sich qls erster Teilerfolg die im Wehr¬
machtbericht gemeldete Vernichtung der 30. sowjetischen Kavil-
lerie-Diviston und der 3. sowjetischen Panzer -Brigade ergab.
Innerhalb weniger Tage wurden somit bereits zwei große An¬
griffsgruppen des Feindes in der Pußta -Ebene zerschlagen.
Die Bolschewisten führen zur Zeit in Eilmärschen neue Trup¬
pen an die mittlere Theiß heran, um die schweren Verluste
auszugleichen. Zwischen Theiß und Donau gewannen die Ope¬
rationen bewährter ungarischer Truppen unter Abwehr feind¬
licher Flankenstöße nach Osten Boden, während östlich des
Kampfraumes von Debrecen unsere Truppen bei Großkarol
und Sathmar die bis zu fünfmal angreifenden bolschewistischen
Regimenter blutig abschlugen.

Frama-Setze wette«verschSeft
»Econanrift- : Franco-Regime nur ein« Fassade— 100000 Rotspanier stehen bereit

Genf, 25. Okt. Das Kesseltreibengegen Franco-Spanien
wird von den Bolschewisten und den spanischen Emigranten-
Organisationen ständig weiter verschärft. Das Lyoner Organ
der bolschewistischen französischen Widerstands-Bewegung „Le
Patriot " fordert unter der Ueberschrift „Laßt uns Franco
nicht vergessen!" offen den Krieg gegen Spanien . Die Erobe¬
rung Frankreichs genüge nicht, solange jenseits der Pyrenäen
seine junge Schwester, die spanische Republik, in Ketten liege.
Es wird mitgeteilt, daß zur .Unterstützung der spanischen Re¬
volution in Paris ein französisches Nationalkomitee gegründet
worden ist. Der unter dem Einfluß der Rotspanier stehende
Sender Toulouse gab neuerdings bekannt, daß sich Katalonien
und andere spanische Provinzen in voller Revolution gegen
Franco befänden. Auch die spanischen Emigranten in London
beteiligen sich lebhaft an der Schürung eines Aufstandes. So
gibt es in London bereits ein Hauptquartier der spanischen
Bolschewisten, das nach dem Stockholmer „Aftonbladet" mit¬
teilte, daß ein organisierter Guerillakrieg in ganz Spanien
im Entstehen begriffen sei, um die Franco-Regierung zu stür¬
zen. Die Aufruhrbewegung stehe unter einem Guerillakom¬
mando, das seinerseits dem Oberkommando eines höchsten
Nationalen Ausschusses unterstellt sei.

Besonders bemerkenswert ist, daß auch von britischer
Seite diese Wühlarbeit bereits unterstützt wird. So schreibt
der „Economist" zur gegenwärtigen Lage in Spanien , das
Franco-Regime sei nur eine Fassade. Die Falangisten hätten
es nie fertiggebracht, das Volk mit dem Regime wirklich aus¬
zusöhnen.

Nach -Madrider Berichten wächst auch in dortigen Poli¬
tischen Kreisen die Besorgnis über den Unruheherd in Süd¬
frankreich und die weitere Entwicklung. Man erkläre, daß
Spanien jetzt zur Genüge Gelegenheit gehabt habe, den Unter¬
schied zwischen geordneten und unsicheren Grenzverhältnissen
kennenzulernen, seit die Deutschen als Nachbarn abmarschiert
Wien. Man bezweifle, daß de Gaulle in der Lage sein werde,
Ordnung zu schaffen, zumal die Maauis besser bewaffnet seien
als die regulären Truppen.

Bern, 25. Okt. lieber die bolschewistischen Machenschaften
gegen Franco-Spanien schreibt die „Neue Berner Zeitung" in
einem Artikel, das; nnt der Besetzung Frankreichs durch die'

Alliierten die Todfeinde des Caudillo wieder zu einem bedeut¬
samen Machtfaktor geworden seien. Nach durchaus glaubwür¬
digen Nachrichten befänden sich heute in Frankreich und Fran-
zösisch-Nordafrika über 100 000 bewaffnete Rotspanier, die
größtenteils von den Maquis hergekommen seien. Eine Tat¬
sache sei werter das Eintreffen jener Männer in Frankreich,
die im Sommer 1943 in Mexiko eine spanische Gegenregierung
gebildet haben. Auch das Eintreffen der ehemaligen Volks¬
frontführer in der Nähe Spaniens scheine mit den Beobach¬
tungen von der spanisch-französischen Grenze, daß etwas im
Gange sei, im Zusammenhang zu stehen.

Verhaftungswelle kn Kknnlanü beginnt
Stockholm, 25. Okt. Die Bolschewisten haben sich im Waf¬

fenstillstandsdiktatfür Finnland die Möglichkeit gesichert, daß
die ihnen mißliebigen finnischen Kräfte, vor allem die Vor¬
kämpfer des finnischen Freiheitsringens , aus dem Wege ge¬
räumt werden. Die finnische Regierung muß hiebei selbst die
Bütteldienste übernehmen. Auf Grund der sowjetischen Forde¬
rungen sind jetzt, wie „Stockholms Tidningen" aus Helsinki
meldet, die ersten Verhaftungen vorgenommen worden. Ueber
Zahl und Namen der Verhafteten wird in den amtlichen Mit¬
teilungen nichts gesagt, jedoch wird die Zahl in dem Stock¬
holmer Blatt ausführlich als „ziemlich groß" bezeichnet.

Horthy bat um deutschen Schutz
Unter der Ueberschrift„Ein Dokument zum 18. Oktober"

wöffentlicht die ungarische Presse den Wortlaut einer
iriftlichen Mitteilung, die der damalige Ministerpräsidentakatos  dem deutschen Gesandten in Budapest zukommen
etz. Die Regierung habe angesichts der Lage, um einen
ürgerkrieg und damit Blutvergießen zu vermeiden, sich
itschlossen zurnckzntreten. Ebenso habe der Reichsverweser,

heißt es weiter, den Entschluß gefaßt, von seinem Amts Ncichsvcrweser abzudanke» und sich in das Privatleben
rrnckzuziehen. „Seine Durchlaucht hat den Wunsch, sich und
ine Familie nnt er den Schutz der Reichs regte-
ung  zu stellen und hat mich beauftragt, der Reichsregte,mg die Bitte" za übermitteln, mit seiner Familie in---utsrb ' anö Asvlzu  erhalten ."

Volkssturm un- Volkskrieg
j ^ De« nen« Faktor im Kampf «m Deutschland
^ Bo» Helmut Sünöermann

^ Im Lager unserer Feinde, tm Getöse ihrer voreiligen
Stegesfanfaren ist die Nachricht vom Aufgebot des Deutschen
Volkssturmes, der Hinweis auf den bedingungslosenWider¬
stand, der den Angreifer erwartet, wo immer er seinen Fußauf deutschen Boden setzt, als greller Mißton bemerkt wor-
den. Die nüchterne Ueberlegung geht auch auf seiten unse¬
rer Feinde dahin, daß die Werte und Kräfte, die ein ent-
schlossen um die Existenz kämpfendes Volk aus sich heraus
entwickelt, unberechenbarund deshalb in der Kriegführung
des 20. Jahrhunderts nicht weniger wichtig zu werte« sind
als in all den historischen Entscheidungen vergangener Zeiten.

Mit der Volkssturmorganisation und dem Volkskricgs-
gebanken treten neue Faktoren  im Kampf um Deutsch¬
land auf den Plan . Schon die Festigung der Fronten , wie
sie sich gegenüber den schwierigen Verhältnissen des Juli tm
Osten «nd des August im Westen heute bereits abzeichnet, ist
zum Teil ein Ergebnis dessen, was wir als Volkskrieg ver-
stehen: es war die erste Tat dieses von allen Volksgenossen
für die Erkaltung der Nation geführten Kampfes, mit dem
Spaten in der Hand der tm Kampf den Grenzen des Reiches
sich nähernden Truppe Auffangstellungen  zu bauen
und ihr damit die Möglichkeit der Auffrischung und Nenglie-
berung zu bieten. Schon an diesem Beispiel wurde deutlich,
welche neuen Gesichtspunkte sich für den Kampf der Armeen
dort eröffne«, wo die ganze Bevölkerung mit Herz und Hand
sich etnsetzt, um dem Feind ein Halt zu gebieten.

Aber auch die operative Bedeutung  der Volks-
vewaffmmg steht für jeden außer Zweifel, der die Kamps¬
entwicklungendieses Krieges mit Aufmerksamkeitverfolgt
hat. Schnelligkeit und Ueberraschung, Durchbrüche und Luft¬
landungen sind di« Merkmale moderner militärischer Ope¬
rationen geworden. Beide Elemente können nicht entfaltet
werde» in einem Lande, in dem überallmit  einem Wider¬stand zu rechnen ist, der infolge des möglichen Einsatzes
ebenso einfacher wie wirkungsvoller Abwehrmtttel und
-Waffen auch für de« modern ausgerüsteten Angreifer un¬überwindlich lein kaum

Schon dieser Hinweis zeigt, welche Bedeutung der ent¬
schlossen« und organisierte Einsatz aller Männer , die in den
Städten und Dörfer» der Heimat arbeiten, im Falle einer
Annäherung des Feindes gerade im modernen
Krieg  gewinnen kann. Mit dem Kampf an den Grenzendes Reiches wird tatsächlich ein neues Kapitel nicht nur oes
Krieges, sondern auch seiner Methoden eröffnet! Dies mö.rrn
die Briten , dis sich schon voreilig am Ziele glauben, und die
Amerikaner, die sich immer stürmischer fragen, was sie in
Europa zu suchen haben, nicht gerne hören, aber sie werdenes zu spüren bekommen!

Für den deutschen Volksgenossen in der Heimat bietet
das Antreten des Volkssturmes keine Ueberraschung. Er ist
nicht nur in vielen Gauen bereits dem Volksaufgebot gefolgt,
indem er den Spaten in die Hand nahm. Im ganzen Reich
hat er sich stets zum Gedanken des vollen Einsatzes
bekannt, wo immer der Ruf an ihn erging. An der Flak,in der Landmacht und anderen Diensten hat er seinen Mann
gestanden. Die deutschen Hände greifen deshalb heute ganz
selbstverständlich.zum Gewehr, zur Mine oder zur Panzer¬faust.

Der Begriff des „Volkskrieges" — wie wir ihn ver¬
stehen— findet im Volkssturm seine wirkungsvollstemilitä-
rische Organisation, aber er greift auch noch darüber hinaus,
er umfaßt das ganze Lebens - und Arbeitsfeld
des Volkes,  soweit es unmittelbar vom Frontgeschehen
erfaßt wird. Der kämpfende Soldat findet in der frontnahen
Heimat opferbereite, nie erlahmende Hilfe, der Feind fanati¬
schen Widerstandswillen. Wer immer mit ihm in Berüh¬
rung kommt— Kind oder Greis, Mann oder Frau —, wird
stolz und leidenschaftlich daran denken, daß dieser Feind
Reich und Volk vernichten will, daß kein Deutscher deshalb
ihm Unterstützungbieten, keine Handlung für ihn unterneh¬
men oder auch nur ein Wort zu seinem Nutzen sprechen kann.
Jeder Handgriff für den Feind wäre Landesverrat, jede ihm
dienliche Mitteilung ein todeswüröiges Verbrechen, jeder
Schaden, der ihm zugefttgt wird, aber ist eine Tat , die dem
deutschen Soldaten und Kämpfer hilft, dem Eindringling
aufs Haupt zu schlagen.

Alles, was der Feind sagt, ist dazu bestimmt, uns inner-
lich zu schwächen, damit er uns vernichten kann. Alles, wasder Feind tut, zielt darauf ab, unsere Heimaterde zu ver-
wüsten, unser Reich ins Chaos zu stürzen, unser Volk in
vernichtender Sklaverei auszurotten. Unser ganzes Tun und
Lassen soll deshalb überall dort, wo der Feind droht, unter
dem Gesetz eines unerbittlichen Widerstandes,
im großen wie im kleinen, stehen; — all unser Sinnen uns
Trachten, das Ueberlegen und Handeln jedes Deutschen kenntda nur das Gebot des Führers : „Dem uns bekannten tota¬
len Vcrnichtungswillen unserer jüdisch-internationalen
Feinde setzen wir den totalen Einsatz aller deutschen Men¬
schen entgegen".

Unser Dienst im Volkssturm, unsere Gedanken an den
Volkskrieg sind Ergebnis und Ausdruck unseres Glaubens
an unsere Zukunft, unseres Willens zum Leben und eine'
soldatischen Haltung, die uns von unseren Vorsayren vererm,
ist und zu der uns das Beispiel all der Kämpfer dieses Krie¬ges neu verpflichtet. Diese Haltung wollen wir mit unüber¬
windlicher Leidenschaft zu loderndem Feuer steigern, ans daß
Deutschland zu einem glühenden Stahlblock werde, dem der
Feind sich nicht nähern kann, ohne sich selbst z« vernichten.

lÜ Ova finnische Arbeitssklave« für Porkkala
Die Sowjetkommissionin Helsinki hat am Montag von

en finnische» Behörden sür Bauarbeiten in dem an die
-owjetumon abgetretenen Porkkala-Gebret bei Helsinki
0 000 finnische Arbeiter  angefordert . Die Finnen.> meldet die schwedische Zeitung, hätten dieses Ansuchen»ern erfüllt ". ll ?i
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Sechs britische Schnellboote versenkt
Deutsche Unterseebootjägerhaben, wie der WehrmaA-

bericht vom 24. Oktober meldete, einen britischen Schnellboot¬
verband im Jnselgebtet der östlichen Adria  vernichtend
geschlagen. Die Briten griffen zunächst zwei unserer U-Boot,
jägcr mit vier Schnellbooten an, zogen sich aber dann zurück,
nachdem in einem kurzen Gefecht eine- ihrer Boote vernich¬
tet worden war. Im Schutze der Nacht wiederholten sie ihren
Angriff, diesmal mit neun Booten. Die beiden Untersee-
vootjäger legten ein ununterbrochenesFeuer auf den feind¬
lichen Verband und wichen den Angriffen der Schnellboote
geschickt aus. In diesem erbitterten Nachtgefecht wurden nach
bisherigen Feststellungen wieder fünf  british Schnellboote
versenkt,  darunter drei stark bewaffnete Motorpannen«
boote. Anher̂ em frosten »nkere Boote ein siebentes Schnell¬
boot in Brand und beschädigten zwei weitere schwer. Sie er¬
zielten dicien hervorragenden Ertola durch nh---— Tak¬
tik n" d gute Fe„xrleitnng ihrer Artillerie. Die Verl»^e ani
den d-nlicken Booten waren gering. Sie letzten mit nur
leichten UeberwasferschSben ihren Marsch fort.

„Anerkennung " de Gaulle-
Er soll dis Verantwortung für das kommende ChaoS

übernehme«
Di« chaotischen Zustände in großen Teilen Frankreichs,

-oo Terroristen dazu übergegangen sind, örtliche Vertreter
der französischen„Negierung" abzusetzen, haben ein solches
Ausmaß angenommen, daß die amerikanischenund eng¬
lischen Besatzungsbehördenin Frankreich die Verantwor-
tung für das immer größer werdende Chaos von sich aozu-
wälzen suchen. Washington und London  haben des¬
wegen mit Zustimmung von Moskau, das bereits vor Mo¬
naten das Algier-Komitee anerkannt hatte, beschloßen, dem
de Gaulle - Ausschuß  nunmehr die Rolle einer pro¬
visorischen Negierung"  zuznrveisen, um ihm aus
diese Weise die Verantwortung für das Durcheinander u>
Frankreich zuzusprechen.

Der Strom der USA-Geschäftsleute zur wirtschaftlichen
Ausplünderung Frankreichs soll nun noch erheblich verstärk!
werden, nachdem das Staatsdepartement, wie Reuter aus
Washington meldet, jetzt Bestimmungen über die Organi-
sativn dieses Reiseverkehrs herausgegeben hat. Pässe wer¬
ben danach allgemein ausgestellt, wenn die Aufnahme ge¬
schäftlicher Beziehungen„einem nationalen Interesse dient
Da Geschäfte den USA-Jnteressen niemals abträglich sind
darf man einen regen Verkehr erwarten.

London ist verwüstet
Bildbericht einer Londoner Zeitschrift über die Verwüstungen

durch„V 1«
„In der Tat, London ist verwüstet ". Das ist die

VAuZ' die die Londoner Zeitschrift„Sphere" aus dem
«Blitz" von 1940/41 und dem „V 1"-Reschuß von 1944 zieht.
Die Zeitschrift bringt einen Bildbericht über das Bombarde-
... . .. Londons durch die „V 1"-Geschosse und betont, daß es
sich bet diesen zwölf Bildern nur um einen mikroskopisch
kleinen Ausschnitt aus dem Schaden handeln könne, den die
englische Hauptstadt während der „großen'Schlacht" erlitten
habe. Nicht ein einziger Stadtteil sei verschont
worden. In einem Bezirk sei nicht ein einziges Saus un¬
beschädigt geblieben, und in einem anderen seien 80 Prozent
beschädigt. In wieder anderen seien große Lücken entstanden.

Aus den Bildunterschriften ergibt sich auch, baß zahl¬
reiche Verkehrswege getroffen wurden. So fiel z. B. gleich
öas erste„v 1"-Geschoß, - as im Lonöoner Bezirk nieöergmg,
-auf eine Brücke mit vier Gleisen der „London und North-
!Eastern Nailwäy".

Stärkstem Widerstand der Japaner
Die Kämpfe auf de» Philippinen

Wie zu den Kämpfen auf den Philippinen von militäri¬
scher Seite verlautet, scheint der Gegner zunächst nur/ auf
die Durchführung einer Landung aus Leythe  abzuztelen
und dementsprechend seine Transporter in diesem Gebiet
zu konzentrieren. Alle einlaufenöen Berichte beben hervor,
daß die gelandeten feindlichen Einheiten auf ' stärksten
Widerstand  der japanischen Bodenkräfte stoßen, während
die Luftwaffe weiterhin hauptsächlich die feindlichen Trans¬
porter und Kriegsschiffe zum Ziele nimmt.

Reue Lage ln Guatemala
Der abgefetzte Präsident von Guatemala, General

Ponce, hat in der mexikanischen Botschaft Zuflucht gefucht.
Nachdem er die Regiernngsgeschäfte an die provisorische Re¬
gierung abgetreten hat. Während der Unruhen wurden die
Besitztümer des früheren Präsidenten General Ubico, der es
nunmehr vorgezogen habe, nach den USA z« flüchten, von
der Menge geplündert.

Wettere Zunahme her heftigen Kämpfe im holländischen Mum
Kart« Kampf« an der untere» Theift«ud irn Raum Szolnok — Gegenangriff« »uferer Pauzerkrafte bei

Gsldap «ud Eunebinue« — Anglo-amerikanifch« Tiefflieger beschösse« erueut die Zivilbevölkerung
Aus dem Führerhauhtquartier , 2S. Okt. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Scheldemündung nördlich Antwerpen  und im

Raum von Hertogenbosch  nahmen die heftigen Kämpfe
noch an Wucht zu. Die mit starker Schlachtfliegerunterstützung
angreifenden Verbände der 1. kanadischen und 3. englischen
Armee gewannen erst nach schwerem Ringen, bei dem sie hohe
Verluste erlitten, geringfügig Boden. Der von ihnen erstrebte
Durchbruch wurde vereitelt.

An der gesamten Front zwischen Mittelholland und
der lothringischen Grenze  kam es nur zu örtlichen
Gefechten.

Im Quellgebiet der Mortagne  in den Westvogesen lei¬
sten unsere Truppen den in einigen Abschnitten in unser
Hauptkampffeld eingebrochenen feindlichen Verbänden erbit¬
terten Widerstand.

Die Festungsüesatzungenan der Girondemündung
unternahmen weitere erfolgreiche Streifzüge in ihr Vorfeld.

Das „V 1"-Störungsfeuer auf London geht weiter.
Im etruskisch en Apennin  festigten unsere Truppen

ihre Stellungen zwischen Vergato  und dem Raum nördlich
Loiano.  Nordöstlich der Stadt versuchten die Amerikaner
mit zusammengefaßten Erd- und Luftstreitkräften vergeblich,
einen örtlichen Einbruch zu erweitern. Die feindliche Angrisfs-
gruppe wurde vernichtet.

An der Adria  kam es zu keinen größeren Kampfhand¬
lungen . '

Vom Balkan  werden die Vernichtung einer kleineren,
aus Banden und Bulgaren bestehenden Kampfgruppe an der
albanischen Nordostgrenze und anhaltende Kämpfe im Raum
der westlichen Morawa  gemeldet.

Zwischen Donau und Theiß  hatten ungarische An-
grifssunternehmungen Erfolg. An der unteren Theiß
und im Raum Szolnok  wird weiter hart gekämpft.

Im Kampfraum Debrecen  vernichteten unsere Panzer¬
verbände mit wirksamer Unterstützung der Luftwaffe die Masse
der von ihren rückwärtigen Verbindungen abgeschnittenen
30. sowjetischen Kavalleriedivision und der 3. sowjetischen Pan¬
zerbrigade.

Südlich Großkarolim  Sathmargebiet sowie in den Ost»
beskiden scheiterten mehrfache Angriffe und Vorstöße des
Feindes.

Zwischen Warschau  und Bug  wiesen unsere Truppen
die angreifenden Bolschewisten ab, die beträchtliche Verluste
erlitten.

Am Narew  entbrannten heftige Kämpfe mit den aus
ihren Brückenköpfen anrretenden feindlichen Divisionen. Ihre
von Trommelfeuer eingeleiteten und von starken Schlacht¬
flieger- und Panzerkräften unterstützten Großangriffe wurden
in schweren Waldkämpfen ausgefangen. Gegenstöße unserer
Panzergruppen warfen den Feind an zahlreichen Stellen zu¬
rück. Viele sowjetische Panzer wurden dabei vernichtet.

Bei Goldap  und im R« rm südöstlich Gumbinnen
haben Gegenangriffe unserer Panzerkräfte nach Osten Boden
gewonnen.

In den übrigen Abschnitten dieses Kampfraumes griff der
Feind an mehreren Stellen mit starken Kräften an. Einzelne
Einbrüche wurden abgeriegelt.

In Kurland  führten eigene Angriffe zu Frontverbesse-
rungen. Auf der Halbinsel Sworbe  wurden die eigenen
Stellungen trotz schwerster Feindangriffe gehalten. Kriegs¬
marine und Luftwaffe unterstützten die Erdtruppen besonders
wirksam.

lieber dem ostpreutzischen Kampfraum verloren die So¬
wjets gestern in heftigen Luftkämpfen und durch Flakartillerie
der Luftwaffe 46 Flugzeuge.

In Nordfinnland und an der Eis meerfront bei
Kirkenes  wiesen unsere Grenadiere und Gebirgsjäger
feindliche Aufklärungsvorstöße zurück.

Sicherungsfahrzeuge deutscher Geleite und Marineflak
schossen über dem norwegischen Küstengebiet acht feindliche
Flugzeuge ab.

Anglo-amerikanische Tiefflieger beschossen erneut dje Zivil¬
bevölkerung, vor allem im rheinischen Gebiet. Unsere Flak¬
artillerie schoß 16 dieser Tiefflieger ab.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in den frühen Abend¬
stunden Bomben auf Hannover.

Der Kampi am die Vo-Tiesebene
Trott « snatelange » Ringen» bi»her keine größeren operative» Erfolge des Gegner»

Berlin , 25 .Okt. Trotz monatelangen Kampfes um den
Besitz der Po - Ebene  kann selbst im idriatischen Küsten¬
abschnitt bisher von größeren operativen Erfolgen der Anglo-
Amerikaner nicht die Rede sein. Der Vorstoß der Briten
entlang der Via Emilia, der zur Einnahme der Stadt Ee-
sena  führte , hatte die Rückverlegung unseres schmalen Ab¬
schnittes zwischen Cessna und der Adr:aküste zur Folge. Ohne
daß es dem Gegner gelang, diese örtlichen Bewegungen we-'
sentlich zu stören, wurden die neuen Stellungen im Raum
von Servia  bezögen.

Unter schwierigsten Bodenverhältnissen gelang es den
deutschen Einheiten, sämtliches Kriegsmaterial, vom leichten
Maschinengewehrbis zum schwersten Geschütz, aus den alten
Stellungen zu bergen. Flüsse und Bäche, die über die Ufer
getreten sind, behinderten die Bewegungen oft erheblich. Der
lehmige, schlammige Boden ließ oft genug Pferde und Wagen
im Morast versinken. Die Brücken, die, soweit sie nicht durch
Jagdbomber zerstört waren und infolge der reißenden Fluten
in ihrer Tragfähigkeit stark vermindert wurden, erhöhten das
Gefahrenmoment bei den meist in der Nacht vorgenommenen
Bewegungen. Trotzdem konnten sie erfolgreich zu Ende ge¬
führt werden.

Den deutschen Verbänden folgend, sind britische Truppen,
von polnischen Söldner -Einheiten unterstützt, entlang der
parallel zur Küste laufenden Bia Adriatica bis nördlich Ser¬
via 'vorgedrungen. Sie stießen dann aber im Mündungsgebiet
des Servio auf hartnäckigen Widerstand. Noch am Montag
versuchten die Briten , auch von Cesena aus im Zuge der Bin
Emilia nach Nordwesten vorzustoßen. Sie beabsichtigten, zu¬
nächst die rund 10 Kilometer entfernt liegende Ortschaft For-
lim-PoPoli und dann die Stadt Forli zu erreichen, wo aus
dem Apennin die südlichste der von Florenz nach Nordosten
laufenden Paßstraßen in die Via Emilia einmündet. Der
Versuch ist mißlungen, mehrfache Angriffe des Feindes schei¬
terten. Sie führten nicht einmal zu der erstrebten Vereinigung
der nördi ch und südwestlich Cesena über den Savio gebildeten
Brückenköpfe. Der Flußlauf des Savio bis zu seiner Mün¬

dung in die Adria entspricht hier zur Zeit dem beiderseitigen
Frontverlauf.

Lublin kontra Exilregierung
Mikolajczyk  wird am Dienstag dem polnischen

Exilkabinett in London über die Moskauer Besprechung Be¬
richt erstatten. Nachdem Churchill und Stalin das ganz«
polnische Problem zu einer innerpolnischen Angelegenheit
gestempelt und das Wettere den Beteiligten überlassen Haben,
ist es klar, daß der Londoner Exilregierung nur noch di«
Kapitulation vor dem Lubliner Komitee  und
damit vor den Moskauer Wünschen bleibt. Der Lubliner
Ausschuß bemüht sich unterdessen weiter, die Londoner Emt-
grantenregierung nach Kräften zu beschimpfen  und da¬
mit allein schon jede Hoffnung auf eine gemeinsame Lint»
zunichte zu machen.

So hat nach einer Exchange-Meldung der Lubliner Aus¬
schuß ganz vfsizieu untgeteilt. daß es bei dem Versuch der
Verwirklichung der Landreform zu stärkerem Mderstand mit
Terrormethoden kam. Mikolajczyk und seine Regierung trü¬
gen die Verantwortung für dieses Blutvergießen unter den
polnischen Brüdern . Andererseits hat die polnische Exil-
regierung versichert, daß sie zuverlässige Berichte aus Polen
über die rücksichtslose Verfolgung ihrer Anhänger einschlietz.
lich Massendeportationen nach der Sowjetunion erhalten
habe. Daß Moskau dem Lubliner Komitee Sekundanten¬
dienste leistet, ist selbstverständlich. Ein Taß-Vericht aus
Newyork richtet gleichzeitig heftige Angriffe gegen das so¬
genannte Hilfskomitee für Polen in Amerika, das unter dem
Einfluß der Londoner Exilregierung trotz eines Hilferufes
des Lubliner Komitees jede Hilfe für Polen aus seinen La¬
gern verweigert habe. Der Gesandte der polnischen Emi¬
grantenregierung habe sogar versucht, den Entschluß der
UNRRA über die gleiche Frage zum Scheitern zu bringen.
Der Taß-Vericht beschuldigt die Londoner Exilregierung,
daß sie die Hilfe als Waffe für ihre rein politischen Zwecke
benutze. Die Londoner Zeitung „Observer" erklärt, daß
keine diplomatischen Formeln den Berg - er Feind,
seligkeiten  zwischen den Londoner Polen und Lublin-
ans dem Weae räumen könnten. ^ ^
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28. Fortsetzung
„Was sagt er über ihren Zustand?"
„Er hat sich noch nicht geäußert. Aber gut sieht es nie

Mit ihr. Vorhin hat sie sogar phantasiert . . . Am Vormitta
Das ist ein schlechtes Zeichen?

.Haben Sie verstanden, was sie gesagt hat?"
„Nein, keine Silbe . Ich verstehe den Landesdiale

sehr gut, aber sie hat nicht arabisch gesprochen, lande-
Echilwa. Das habe ich am Klang der Worte erkannt."

„Was ist Schilcha?"
„Die Sprache der Ris-Kabylen."
„Sprechen die Rifleute denn nicht Arabisch?"
„Doch, fast alle. Aber unter sich reden sie ihre eiger

Sprache."
„Sie sind aber Mohammedaner, nicht wahr?"
-.Ja , sie baden den Islam von den Arabern übernor

Mv - Aber in ihren Sitten und ihrem Seelenleben unte
scheiden sie sich sehr von ihnen. Sie sind . . . ich möchte sc
sagen . . . mehr europäisch."

..3ch denke, sie sind besonders wild und bösartig?"
„Das wird oft gesagt. Ich bin aber ganz ander

Meinung. Nur wenn man an ihre Freiheit tastet, werden I
gefährlich. Und dann — das ist vielleicht das Schlimm!
bei Wnen— halten sie noch zähe an dem fürchterlichen Brau
der Blutrache lest."
««>> verließ die Küche, stieg die Holzgalerie hina
mad wartete ungeduldig vor der Tür zum Zimmer d
sanken . Mehrmals horte er, wie Dr. EMelli sprach, konn

- AVer kein Wort verstehen. Dann drang ein verzweifelt!
Schluchzen aus dem Zimmer.

Endlich kam der Arzt heraus und sagte: „Leider ist i
Befinden sehr schlecht."

„Sie meinen, daß Gefahr für ihr Leben besteht?" frag
Martin mit stockendem Atem.

„Ohne Zweifel. Aber hoffnungslos ist es nicht."
„Mir war io. als hätte ich Sie sprechen hören?"
„Ja . sie war einige Minuten lang bei voller Besinnun

.ich habe ihr gesagt, daß sie im Hause eines Deutschen
nd bis zur Genesung hier bleiben könne."

„Und wie hat sie sich dazu geäußert?"
'' "rbaupt nicht"

„Vielleicht hat sie Sie nicht verstanden."
„Doch, sie versteht ganz gut spanisch und spricht es auch

einigermaßen. Ich habe sie auch nach ihrem Namen gefragt.
Sie heißt Itto . Ihren Vaters- und Stammesnamen wollte
sie aber nicht sagen. Dann habe ich sie noch gefragt, ob wir
nicht ihre Familie benachrichtigen sollen. Da hat sie erklärt,
sie hätte kerne Familie und überhaupt keinen Menschen mehr
auf der Welt, zu dem sie gehörte."

„Weshalb hat sie denn so geweint?"
„Auch das hat sie nicht sagen wollen. Sie mutz irgend¬

ein entsetzliches Erlebnis gehabt haben und- unter einer
schweren seelischen Depression stehen. Das ist es offenbar
auch, was, in Verbindung mit der körperlichen Entkräftung,
ihren Zustand so bedenklich macht."

»
In der nächsten Nacht verbrachte Dr. Castelli mehr als

drei Stunden am Bett seiner Patientin . Gegen zwei Uhr
schlief sie endlich ein, und der Arzt gab der Hoffnung Aus¬
druck, daß die Krisis überstanden sei. —

Im Verlaus der folgenden zwei Tage besserte sich Ittos
Zustand zusehends, und am dritten Tage kam es zu einem
ersten kurzen Gespräch zwischen ihr und Martin . Da ferne
spanischen Sprachkenntnisse mangelhaft waren, versuchte er
es mit Französisch. Obwohl sich das Gespräch nur aus Fragen
und Antworten über Ittos Befinden beschränkte, gewann
Martin doch den Eindruck, daß sie die französische Sprache
vollkommen beherrsche. —

Trotz der fortschreitenden Besserung wiederholten sich die
heftigen Weinkrämpfe der Kranken. Alle Bemühungen Mar¬
tins und Castellis, den Grund ihres Kummers ausfindig zu
machen, mißlangen. Aber schließlich machte Itto doch einige
Angaben über ihre Herkunft und ihr bisheriges Leben.

Ihr Vater sei — so berichtete sie — Kaid einer Kabyla
(Häuptling eines Ris-Stammes ) und ein berühmter Krieger
gewesen. Als Freund von Abü el Krim und Unterführer
in dessen Heer habe er an den meisten Schlachten des Ris-
krieges teilgenommen und sei vor neun Jahren in dem letzten
unglücklichen Kamps um Targuist gefallen. Auch vier von
ihren fünf Brüdern seien tn den Kämpfen gegen die Spanier
und Franzosen ums Leben gekommen. An ihre längst ver¬
storbene Mutter habe sie keine Erinnerung mehr. Das genaue
Datum ihrer Geburt wisse sie nicht, glaube aber, daß sie setzt
im sechzehnten Lebensjahr stehe. Ihre Heimat habe sie als
sechsjähriges Kind gleich nach der endgültigen Niederlage
der Risleute verlassen — zusammen mit dem letzten ihrer
Brüder und einigen anderen Leuten ihres Stammes . Sie
habe dann ein paar Jahre in Wessan und dann in Alcazar-
quivir gelebt, einem Städtchen an der Grenze der spanischen

und französischen Zone von Marokko. In Tanger sei sie nur
zweimal gewesen und kenne hier keinen Menschen. — Auf
Martins Frage , was sie denn in Tanger wolle und wovon
sie lebe, gab Itto keine Antwort, sondem brach wieder in
heftiges Schluchzen aus. ^

Als Dr. Castelli am übernächsten Tags — es war ein
Mittwoch — seinen üblichen Besuch bei Itto gemacht hatte,
nahm er Martin beiseite und sagte:

„Hören Sie , lieber Freund, wir haben jetzt im Hospital
mehrere neue Patienten bekommen und können deshalb
Schwester Cecilia nicht mehr lange entbehren. Bis Sonntag
will-ich sie Ihnen aber noch lassen. Dann ist unsere Patientin
auch so weit, daß sie keine geschulte Pflegerin mehr braucht.
Aber sie muß noch tagelang zu Bett liegen und vor allem
gut ernährt werden. Sie sollten sich also rechtzeitig nach emer
geeigneten Bedienung Umsehen. ... .

Diese Eröffnung setzte Martin in nicht geringe Verlegen¬
heit. Wo sollte er so schnell eine geeignete Person finden?
Nach längerer Überlegung beschloß er, Tina, die nette Ita¬
lienerin aus der Bar , um Rat zu fragen.

Es war nach fünf Uhr, als er sich auf den Weg machte.
Er hoffte, das Mädchen würde um diese Zeit schon in der
Bar zu finden sein. , .

In der Gasse Hadsch Mohamed Torres , nur noch wenige
Schritte von dem Lokal entfernt» sah sich Martin plötzlich
Achmed gegenüber. „ . ^ ^

„Nh. Monsieur ist noch tn Tanger !" rief der Araber
überrascht aus . ..Ich dachte. Sie wären mit dem Touristen¬
schiff weitergereist." „ . . , .

Martin stellte sich arglos und freundlich: „Ich habe mich
in der letzten Minute entschlossen, noch ein paar Wochen hier
zu bleiben, weil mir Tanger so gut gefällt. — Und wie geht
es Ihnen , Achmed?" - . . .

„Danke, Monsieur, mir geht's gut — bts aut . . .
Achmed machte die Bewegung des Geldzählens. . „Ich vam
nämlich vor ein paar Tagen geheiratet, und das kostet viel.

.Wenn man fünfzigtausend Francs gestohlen hat, kann
das keine Rolle spielen!' hätte Martin gern geantwortet. .

Achmed fuhr fort: „Und nun bin ich auf der Suche nach
einer neuen Stellung. Sie wissen sa, daß ich damals Senor
Sanchez gleich gekündigt habe. In einem Hauserin dem
man rmch als Dieb verdächtigt hat, arbeite ich nicht.

Während der Araber sprach, war in Martins Hirn blitz
artig eine Idee ausgetaucht, — nein, ein ganzer Pmn-
Endlich hatte er einen gangbaren Weg entdeckt, der melleicyl
zur Entlarvung des Diebes führen würde.

(Fortsetzung lolgt.)
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Wärme durch„Heizbewegunqen"
Gegen das Frösteln, bas einem an einem frischen Herbst¬

tag im noch ungeheizten Arbeitsraum überkommt, gibt es
ein Kampfmittel» das nicht versagt und zudem so einfach
ist, daß es jeder ausprobieren kann: es sind Körperbewe¬
gungen, mit denen man sich selber „einheizt". Wenn der
Oberkörper friert , so bewegt man die Arme kräftig, hebt
sie hoch oder nach der Seite oder nach vorne, und zwar
abwechselnd links und rechts. Friert dagegen der untere
Körperteil, so genügt gewöhnlich ein lebhaftes Auf- und
Abgehen im Zimmer oder, wenn es sich machen läßt, ein
kurzer Dauerlauf. Während des Sitzens werden jedoch auch
die Füße manchmal kalt. Zieht man die Zehen im Schuh
— der allerdings nicht zu eng sein darf — fest zusammen,
streckt sie dann wieder aus und wiederholt das eine Zeit
lang, so wird auch der kälteste Fuß allmählich wieder warm.
Gut durchwärmt werden die Füße auch, wenn man. auf
einem Fleck stehend, sich auf die Fußspitzen stellt und hier¬
auf wieder sachte fallen läßt oder die Füße abwechselnd
links und rechts auf die Zehen hebt und das mehrmals
wiederholt: denn die Bewegung der Zehen ist und bleibt
das beste Mittel , die Füße auf natürliche Weise zu erwär¬
men und bewährt sich auch bester als das Trampeln und
Hüpfen, weil der Fuß sich hierbei nur im ganzen, nicht aber
bis in seine Einzelglieder intensiv bewegt. Als Regel sollte
man sich auch merken, daß man in einem kühlen Zimmer in
normal warmer Kleidung viel weniger leicht erkältet als in
eines warm geheizten Zimmer in leichter Kleidung, weil
man, wenn man aus dem warmen Raum in einen unge¬
heizten kommt, plötzlich friert und sich so sehr leicht eine
kühlen Raum in einen kälteren tritt , dem Wärmeunter-
Erkältung zuzieht: während man, wenn man ans dem
schied schon viel bester angepatzt ist und-ihn daher überhaupt
viel weniger empfindet.

Aufwärmen , aber richtig
Stellt man ein gerade gargekochtes Gericht, damit es

warm bleibe, in das noch heiße Ofenrohr oder auf die Herd¬
platte, läßt es dort ein paar Stunden sieben und wärmt es
dann erst noch einmal ans — da darf man sich nicht wundern,
>wenn es nicht besonders- schmeckt: denn durch die stunden-
stange Erwärmung hat das Gericht nicht nur einen Teil sei¬
ner Duftstoffe eingebüßt, die die Eßlust anregen und damit
>,ur Magensaftbildung beitragen, es kommt durch dieses
langandauernöe Warmhalten auch zu Vitamin C-Verlusten.

Doch diese Nachteile lasten sich leicht vermeiden. Ist das
zum Aufwärmen bestimmte Gericht fertig, dann nimmt man
es vom Feuer und stellt es an einen kühlen Platz bis es ge¬
braucht wird. Erst dann wärmt man es kurz, aber nicht bis
zur starken Hitze auf und hat damit sowohl die Geschmack-
und Duftstoffe als auch den größten Teil der Vitamine ge¬
rettet. Läßt sich das Aufwärmen in dieser. Art jedoch nicht
durchführen, so gibt es noch einen Kochtrick, durch den, we¬
nigstens bei den Gemüsen, sich die zerstörten Vitamine wie¬
der ersetzen lassen. Kurz vor dem'letzten Aufwärmen mischt
man zerschnittenes Nohgemüse von ders»lben Art dem gekoch¬
ten bei, verrührt gut und tischt nun das Esten gleich auf.

Die FettabschnttLe auf der Grundkarte
In Ergänzung zu den Mitteilungen über die Lebensmittel¬

rationen in der 68. Zuteilungsperiode wird bekanntgegeben, daß
in der 68. Zuteilungsperiode auf Abschnitt 8 der Grundkarts nur
abgegeben werden 250 Gramm Rindfleisch, Kalbfleisch, Schaf¬
fleisch oder Fleischwaren aller Art. Die Abschnitte 8 bis k' gel¬
ten ausnahmsweise während der ganzen 68. Zuteilungsperiode.
Auf AbschnittL wird abgegeben 200 Gramm Schweinefleisch oder
160 Gramm Fleischschmalz. Der Abschnitt 11 über 125 Gramm
Butter der AZ-Karte 68 zweite Woche berechtigt nicht zum Bezug
von Butter . Auf diesen Abschnitt werden vielmehr auch nur
250 Gramm der vorbezeichnetenFleischarten abgegeben. Vegetarier
können, soweit sie regelmäßig den Fleischaustausch vornehmen,
auch in der 68. Zuteilungsperiode wie bisher Abschnitt ^ der
Grundkarte für Normalverbraucher und Jugendliche in Reise- und
Gaststättenmarken über Butter Umtauschen. Dagegen darf Ab¬
schnitt 8 dieser Karte für Vegetarier nach den bestehenden Vor¬
schriften nur in 125 Gramm Nährmittel , 62,5 Gramm Butter und
ß2.5 Gramm Quark umgetauscht werden. Bei ungrader Personen¬
zahl kann für eine Spitzenmeng« von 62,5 Gramm Quark eine
Käsemarke zu 30 Gramm gegeben werden.

Wettere Vereinfachung des Lohnabzuges
Der Reichsfinanzminister und der Reichsarbeitsminister haben

durch eine Verwaltungsanordnung eins weiter« Vereinfachung des
'Lohnabzuges vorgenommen. Danach sind nunmehr lohn-
steuerfrei und in der Sozialversicherung bei-
»ragfrei:  die Gewährung von freien oder verbillig¬
ten Mahlzeiten  im Betrieb an Gefolgschaftsmitglieder,
innerhalb bestimmter Grenzen di« Gewährung von Zuschüssen
für die Einnahine von Mahlzeiten außerhalb des Betriebes , fer¬
ner Krankengeldzuschüsse  und innerhalb bestimmter

' Grenzen auch Weihnachtszuwendungen und Neujahrszuwendun¬
gen, Prämien für Verbesserungsvorschläge, Belohnungen für be¬
sonder« Leistungen in der Rüstungswirtfchaft und Vergünstigungen
für Gefolgschastsrrfindungen. Auch diese Maßnahmen stell«n eine
erhebliche Verminderung von Arbeit dar.

Am Hiublick auf die diesjährige Sparwoche vom 28. Ok¬
tober bis 4. November ist bemerkenswert, daß die Gesamt¬
summe der Sparguthaben in Deutschland von 28 Milliarden
Reichsmark im Jahre 198» auf über 115 Milliarden RM
gestiegen ist. Hierin ist ein überwältigender Beweis für die
Siegeszuversicht des deutschen Volkes und sein Vertrauen
in die Führung zu erblicken.

Arbeitsbieustpflicht aller Flamen. Mit Wirkung vom
16. Oktober 1S44 hat der Landesleite, von Flandern . Dr.
I . van de Wiele, die Arbeitsdienstpflicht für alle flämischen
Männer und Frauen eingeführt. Mit der Durchführung
dieser Verordnung wurde der Führer des Arbeitsdienstes
Flandern , Arbeitsleiter van Thille, beauftragt. Die Arbeits-
bienstpflicht'Mt zunächst für alle jungen Männer der Jahr¬
gänge 1824/1927, geboren zwischen dem 1. Januar 1924 und
dem 81. Dezember 1927 sowie alle unverheirateten Frauen
der Jahrgänge 1923/27 sgeb. zwischen dem 1. Januar 1928
«ich dem 31. Dezember 1927). Die Dienstzeit im flämischen
Arbeitsdienst wird zur Zeit in Deutschland abgeleistct.

Einschriinkuuge» im Lehrbetrieb der wistenschastlichen
Hochschulen. Der Reichsministerfür Wissenschaft. Erziehung
>nd Volksbildnng gibt bekannt: Wie bereits früher mit-
zeteilt, treten an den wissenschaftlichenHochschulen erüebltche
Einschränkungen im Lehrbetrieb ein. Die im Studium ver¬
reibenden Studierenden erhalten auf Anfrage bei ceu
Sekretariaten der Hochschulen und de» Dienststellen des
fteichsstudenjenwerkes lBeratnngddiensts Auskunft, an Wel¬
chen Hochschulen daS Studium ihres Fachgebietes weiter-
zesnhrt wird. Bon unmittelbaren Anfragen an das Neichs--i->»>>!i„nasministeri'im ist abznsehcn. "

Deutsche Untersuchungen an Schulkindern haben gezeigt,
dost fast keine Unterschiebe zwischen zn früh geborenen und
de - nach normaler Zeit geborenen Kindern bestehen . Diese
F , ' ellnng w 'rd noch durch eine .große Zahl bekannter Män-
' er unterstrichen , die Frühgeburten n^ ren und die alle ein
hohes Alter erreichten.

Ära?

Auszeichnungen. Mit dem E. K. II ausgezeichnet wurde
der Obergefr. Karl Schüttle,  Sohn des Bergbahnschaffners
Schüttle, Rennbachstraße. — Das Kriegsverdienstkreuz2. Kl.
mit Schwertern erhielt Gefr. Fritz Kurz . Fr.

Pforzheim, 25. Okt. Zwischen Eutingen unkf Niefern kam
ein Schwerkriegsbeschädigter aus Niefern beim Ausweichen
eines entgegenkommendenAutos zu Fall und zog sich einen
Schädelbruch zu, an dessen Folgen er verstarb. — In Niefern
stürzte der 80 Jahre alte Gottfried Kretz von seinem Fuhr¬
werk, das ihm über die Brust fuhr. Er starb an den er¬
littenen inneren Verletzungen.

Haubach, Kr. Wangen. (Zu Tode gestürzt.) Bei der Ab¬
fahrt auf der steilen Steige zwischen Menelzhofen und Neu-
trauchberg verlor die 70 Jahre alte Bäuerin Pauline Alt¬
vater vermutlich infolge Abgleitens die Herrschaft über ihr
Fahrrad und rannte auf einen Gartenzaun . Beim Anprall
erlitt sie einen Schädelbruch, dem sie im Krankenhaus Jsny
erlegen ist.

Aus Baden. (Tödlich überfahren.) Als ein in Richtung
Lahr-Dinglingen fahrender Lastkraftwagen die Kaiserstraße in
Lahr passierte, lief der 4 Jahre alte Siegfried Oberle über die
Fahrbahn und wurde von dem Hinteren Rad des Fahrzeugs
erfaßt und überfahren. Der Junge war sofort tot.

Augsburg. (Festnahme eines Raubmörders .) Auf Grund
umfangreicher kriminalistischer Fahndungsmaßnahmen, die
auch von der Bevölkerung in jeder Weise unterstützt wurden,
gelang es einer Wehrmachtsstreife, den flüchtigen Raubmörder
Horst Frankenberger festzunehmen. Der Verbrecher ist über¬
führt , die beiden Raubmorde an den Ehefrauen Fischer und
Fingerle am 28. September und 8. Oktober in Kempten be¬
gangen zu haben und steht nun seiner Aburteilung entgegen.

Gautagung auf Schloß Hohenstein
Arbeitsbesprechung der Kreisfranenfchaftsleitertnnen

NSG . In der Gauschule der NS -Frauenschaft Schloß
Hohenstein fand eine. Arbeitsbesprechung der Kreisfrruen-
schaftsleiterinnen statt, bei der die Gaufrauenschaftsleiterin,
Pgn . Haindl,  zu aktuellen Tagesfragen Stellung nahm
und den Führerinnen eine Ausrichtung für die kommende Ar¬
beit gab. Im Rahmen der Tagu»g sprachen außerdem Gene¬
ralleutnant der Waffen-SS und General der Polizei) SS-
Obergruppenführer Hoffmann  über die. politische Lage,
über den Kampf der Front , den Einsatz der Heimat, sowie
SS -Obersturmbannführer Häußler,  der Leiter des Ergän¬
zungsamtes der Waffen-SS , Stuttgart , über Aufgaben, Ziel
und Einsatz der Waffen-SS . Die Arbeitsbesprechung wurde
getragen von einer tiefen Gläubigkeit an den Führer und der
unbesiegbaren Kraft unseres Volkes.

Ein verdienter Sänger
Am 23. Oktober ds. Js . beging ein um das deutsche Lied

außerordentlich verdienter Mann , Reichsbahnoberinspektor
Oskar Riedinger in Tübingen,  seinen 70. Geburts¬
tag.  Geboren in Rottenburg a. N. steht er heute noch im
Dienst der Reichsbahn, in die er im Jahre 1891. damals als
württ . Staatseisenbahn , -getreten ist. Rottenburg, Heidenheim,
Freudenstadt, Heilbronn, Marbach a. N., Mühlacker waren die
Stationen , an denen er vor seiner Versetzung nach Tübingen
im Jahre 1928 wirkte. Als großer begeisterter Freund des
deutschen Liedes und Sangeswesens suchte er schon als 20-Jäh-
riger Anschluß bei der .Liedertafel" Freudenstadt, war nach¬
einander aktiver Sänger in den »Liederkränzen" Marbach,
Heilbronn urid 23 Jahre lang beim Männergesangverein
Mühlacker. 1903 begründete er den .evangelischen Kirchenchor
in Marbach a. N-, organisierte später den ev. Kirchenchor in
Mühlacker und war mehr denn 10 Jahre lang Sänger des
Eberhardkirchenchorsin Tübingen. In Tübingen schätzt man
den Jubilar als treuen Sänger des Sängerkranzes „Harmo¬
nie", dessen Sänger dem um die Sängersache so verdienten
Manne zu seinem Geburtstag auch die Glückwünsche vor seiner
Wohnung im Liede darbrachten. Im Jahre 1921 gründete er
den Enzgau (später Enzkreis) im Schwäbischen Sängerbund,
der ihn im Jahre 1N29 zum Ehrenvorstand ernannte . Herr
Riedinger ist außerdem Ehrenvorstand des ev. Kirchenchors in
Marbach und Mühlacker, Ehrenmitglied des Gesangvereins
„Flügelrad" in Mühlacker, der Gesangvereine „Freundschaft"
Maulbronn , Männergesangverein Mühlacker. .Liederkranz"
Engelsbrand, „Liederkranz" Wildbad, „Sängerbund " Vaihin¬
gen a. Enz, „Liederkranz-Freundschaft" Neuenbürg. Der
Schwäb. Sängerbund verlieh ihm im Jahre 1933 den Ehren¬
brief des Schwäbischen Sängerbundes . Am heutigen Tage lei¬
tet der Jubilar außerdem noch den Tübinger Eisenbahn-
gesangverein mit großer Liebe und Verbundenheit, wie er
auch im früheren Uhlandkreis längere Zeit den 2. Vorsitz
führte.

Gerade diese vielseitige und ausdauernde Sängertätigkeii
hat den 70-Jährigen bis heute frisch und gesund erhalten, so
daß er noch sehr Wohl in der Lage ist, sein verantwortungs¬
volles Amt bei der Reichsbahn durchzuführen. Möge dies dem
verdienten Mann noch weiterhin beschieden sein.

Frostspanner ans dem Hochzeitsflug
Die Flugzeit des kleinen Frostspanners beginnt um die

Oktobermitte und zieht sich bei einigermaßen günstiger Witte¬
rung bis in den Dezember hinein. Gefährdet find durch den

kleinen Frostspanner besonders Apfel- und Birnbäume, abe,
auch Pflaumen - und Kirschbäume. Diesen Baumschäden läßt
sich am sichersten durch einen „Klebegürtel" Vorbeugen, einen
am Baumstamm ungefähr in Brusthöhe festanliegenden Leim¬
gürtel, an dem die eierschweren Weibchen beim Aufwärtskrie¬
chen kleben bleiben und zugrunde gehen. Hat man keinen Leim,
so tut Wagenschmiere oder ein Teerring die gleichen Dienste:
Die Klebegürtel müssen, noch ehe der Hochzeitsflug der kleinen
Spanner eicksetzt, um die Stämme gelegt und es muß darauf
geachtet werden, daß die Ringe nicht im Laufe der Zeit wiedereintrocknen.

Dolkssturm und Volkswirtschaft
NWD. Die Männer aus Fabriken und Kontoren, die jetzt

zum deutschen Volkssturm strömen, verteidigen unmittelbar,
mit dem Gewehr in der Hand, die Stätten ihrer  A r -
b et t. Nie zuvor in der Geschichte der Kriege ist jedem Volks¬
genossen so wie heute bewußt gewesen, daß es nicht nur die
Grenzen zu verteidigen gilt, sondern daß auch überall an den
Plätzen, wo Rüstung und Nahrung entstehen, Männer bereit¬
stehen müssen, damit die Volkswirtschaft als die Voraussetzung
der Kriegführung gesichert ist, So wie der Bauer im Osten
einst das Schwert neben dem Pfluge trug, so nehmen die
Werktätigen in Stadt und Land jetzt in ihrer kargen Freizeit
das Gewehr zur Hand. Sie , die aus ihrer Tagesarbeit heraus
wissen, was dem deutschen Volke geschehen würde, wenn ihm
die Stätten seiner Arbeit genommen würden, sie sind sich un¬
mittelbarer noch als der Soldat an der Front der Tragweite
der infernalischen Drohungen bewußt, die gegen die deutsche
Wirtschaft und den deutschen Bauern ausgestoßen werden. Sie
wären es ja in erster Linie, die man als Facharbeiter zu Mil¬
lionen in die Feindländer verschleppen würde. Und nicht min¬
der weiß der deutsche Bauer , was ihn in jener Hungerwüste
zerstückelten Kleinbesitzes erwartete, die Roosevelt und Mor-
genthau für ihn bereithalten. Der Augenblick ist gekommen,
wo Arbeiter und Soldat im Ringen um die Freiheit des
Vaterlandes buchstäblich die gleiche kämpferische Aufgabe er¬
halten haben. Die hohen Anforderungen, welche die Nation
an die Kraft aller derer gestellt hat, die in der Rüstung vom
Fronteinsatz freigestellt sind, werden ergänzt und gekrönt durch
den Dienst mit der Waffe. Zivilisten im alten bequemen Sinn
des Wortes kann es nicht mehr geben. So wie die deutsche
Volkswirtschaft in einem Jahrzehnt zur scharfen Waffe im
Selbsbehauptungskamps des Reiches geschmiedet worden ist, so
sind nun die Träger dieser Volkswirtschaft, Arbeiter, Bauern
und Unternehmer, auch im wörtlichen Sinne zum Waffeuträ-l
ger der Nation geworden. Zwiefach gerüstet geht solcherart die
deutsche Heimat tu den Enhkampf um die Freiheit.

Verpacken, aber wie?
Die „Paketlazarette der ReichsPost"  reichen heute

kaum noch aus, um die vielen Pakete „ambulant " zu behan¬
deln, die wegen ihrer mangelhaften Verpackung auf dem Be¬
förderungswege beschädigt liegen bleiben. Unzureichend ver¬
packte Pakete stören aber empfindlich den reibungslosen Ablauf
des Postdienstes und verursachen zusätzliche Verwaltungsarbeit.
Die Reichspost verkennt nicht die Schwierigkeiten, die heute
durch den Mangel an guten Packmitteln für den Versender
entstanden sind — aber der Paketaufgeber schädigt sich selbst,
wenn er seine Sendung nicht sicher verpackt, die Reichspofl
wendet sich in einem Aufsatz in den RÄW-Nachrichten .An olle
Versender" mit dem Motto : „Gute Verpackung und guter Ver¬
schluß / sind für Pakete sehr wichtig. ? Schlechte Verpackung
schafft nur Verdruß, / deshalb: Vervacke stets richtig!". Dazu
gehört eine d?difache Rücksicht auf den Umfang, auf den Inhalt
des Pakets und die Länge der Beförderungsstrecke. Größere
und schwerere Pakete erfordern eine bessere Verpackung als
kleine und leichte. Je länger die Reise ist, die das Paket machen
soll, desto mehr hat die Verpackung auszuhalten. Ein Schuh¬
karton ist kein Versandkarton — mit feuchtem Obst beladen
muß die Reise schief gehen. Auch»in den Haushaltungen lagern
fast immer noch alte Kisten und Kästen, die gute Dienste als
Postpakete leisten können. Steht nur eine schwache Pappschach¬
tel zur Verfügung, so muß sie um so kräftiger mit Packpapier
umwickelt werden. Zur sicheren Verpackung gehört vor allem
ein guter Verschluß. Vom Standpunkt der Rohstoffversorgung
ist, wie der Reichsausschuß für Verpackungswesen in demselben
Heft der RKW-Nachrichten mitteilt , ein ' Klebstreifenverschlnß
erwünscht. Die Reichspost wünscht, daß bei Paketen, die schwe¬
rer als 5 Kg. sind, daneben noch eine Verschnürung die Be¬
förderung erleichtert. Genügt die Verpackung den Ansprüchen
der Post nicht, so kann der Aufgeber das Paket immer noch
„Auf eigene Gefahr" aufgeben. Gerät das Paket dann in Ver¬
lust, so wird der Auflieferer trotzdem nach den bestehenden
Bestimmungen entschädigt. Sein Anspruch auf Entschädigung
entfällt jedoch, wenn der Inhalt solcher mangelhaft verpackter
Pakete nur geschmälert ist. Bindende Richtlinien, Poie im Ein¬
zelsall ein Paket zu verpacken ist, kann es bei den tausendfäl¬
tigen Arten und Sorten von Paketen nicht geben. Gewerb¬
lichen Auflieferern von regelmäßig wiederkehrendenSendun¬
gen wird gegebenenfalls empfohlen, sich mit ihrem zuständigen
Postamt über die Art der Verpackung zu verständigen.

Deu'lche Tebakernte 1044 zufriedenstellend. Nach einer Mitteilung
des Reichsnährstandes ist die Dualität der diesjährigen deutschen
Tabakernie recht zuiriedenstellend. Die Tandblätter zeigen vor aller»
eine günstige Farbe. Die Tadakernke wird besonders in den Gross,
andaugebieten treuhänderischerfasst und bearbeitet weiden. Hierzu
werden alle Rohtabakkansleute und Herstellerbetriebe, die über
geeignete Dergärungslager verfügen, berangezogen. Dis Zusammen¬
arbeit bis zum kleinsten Pflanzer wird «ine schnell« Erfassung der
diesrährigen Tabakernte aewäbrteiiten.

Weitere Vereinfachung im Personenstandsrecht
Berlin , 23. Okt. Die 4. Verordnung zur Vereinfachung

und Ergänzung des Personenstandsgesetzes vom 27. September
1944 (Reg.-Bl . I S . 219) vereinfacht durch eine Reihe von
Maßnahmen das standesamtliche Verfahren. So wird das
Aufgebot  künftig nur noch im Bezirk desjenigen Standes¬
beamten bekanntgemacht, der das Aufgebot erläßt. In geeig¬
neten Fällen kann der Standesbeamte Befreiung vom Auf¬
gebot erteilen. Die Aufgebotsfrist' ist auf eine Woche herab¬
gesetzt worden. -

Ferner ist das gerichtliche Verfahren erleichtert worden,
indem festgestellt wird, ob ein uneheliches Kind durch die Ehe¬
schließung seiner Eltern die Rechtsstellung  eines ehe¬
lichen Kindes  erlangt hat. Auch die Einführung einer
vereinfachtenGeburtsbescheinigung, die keine Angabe über die
Eltern des Kindes enthält, und die Bestimmung, die den Ein¬
tragungen in ein Familienstammbuchunter gewissen Voraus¬
setzungen Beweiskraft im Sinne des Personenstandsrechts ver¬
leiht, führen zur Einsparung von Schreibwerk und Arbeit.

Darüber hinaus werden die standesamtlichen Arbeiten zu¬
rückgestellt, die lediglich der Klarlegung des Sippenzusammen¬
hanges dienen. Es wird dafür Sorge getragen werden, daß
diese jetzt zurückgestellten Arbeiten nach dem Kriege nachge¬

holt werden. Das gleiche gilt für die Beglaubigung von Ein¬
tragungen in Familienstammbüchern, die Einsicht in Per¬
sonenstandsbüchern und die Erteilung beglaubigter Abschriften
daraus . Der Standesbeamte kann die für ihn damit verbun¬
denen Arbeiten ablehnen, wenn seine dienstliche Belastung es
erfordert. Soweit jemand eine beglaubigte Abschrift zur Er¬
füllung gesetzlicher Bestimmungen braucht, muß der Standes¬
beamte sie wie bisher erteilen.

Für das Personenstandsrecht der Wehrmacht  ist von
Bedeutung, daß die Geltungsdauer der Ferntrauungs -Erklä-
rung auf S Monate — wenn sie außerhalb Europas abgegeben
worden ist auf 18 Monate — erstreckt wird. Ebenso ist zur
Vermeidung erheblicher Verzögerungen, wie sie durch die bis¬
herigen Bestimmungen eintraten , die Anzeige von dem Sierbe-
fall eines Wehrmachtsangehörigen, der im Inland verstorben
lst, neu geregelt.

Die Abgabe falscher oder unvollständiger Erklärungen an
den Standesbeamten wird in besonders schweren Fällen künf¬
tig mit Gefängnis bestraft. Gedacht ist dabei vor allem an
solche Angaben, die für die rassische Einordnung voî Be¬
deutung find.



kür cüe HaustrauGlühlampe— Draisine
Zahlreiche Erftnder-Ge- anktag« t« Oktave» ^

Nm 14. Oktober 1019. also vor 25 Jahren , starb zu Arosa
in der Schweiz Wilhelm von Siemens. Er führte 1863 die
Fabrikation der Edisonschen Glühlampe in Deutschland ein,
erfand 1888 die erste Bleisicherung mit Anzeigevorrichtung
nach dem Durchbrcnncn, veranlaßte 1897 die Anlage der
ersten Versuchsbahn für hochgespannten Drehstrom bei Ber-
lin-Lichterfelöe, verbesserte 1993 den Schnell-Telegraphen,
förderte die Versuche für die elektrische Metallfadenlampe
aus reinem Tantal und konstruierte ein im Weltkriege
einige Male mit Erfolg benutztes Fernlenkboot mit Spreng¬
ladung.

Am 19. Oktober 1894, also vor nunmehr so Jahren , er¬
fand der deutsche Erfinder Frank Hessenbruch in Ronsdvrs
die aus Blech gefertigte und vielfach benutzte Briesklammer.
Thomas Alva Edison entdeckte am 21. Oktober 1879, vor 65
Jahren mithin, die Verwendbarkeit verkohlter Baumwolle
zu Glühfäden für elektrische Lampen. Er sicherte damit dem
Glühlicht die praktische Verwendung. Ebenfalls am 21. Ok¬
tober, jedoch im Jahre 1994, vor 49 Jahren also, wurde in
Schaffhausen die Glocke aus dem Jahre 1486 als Denkmal
aufgestellt, deren Aufschrift „Vivos voco mortnos plango
sulgara frango" Schiller jm Jahre 1797 zum „Lied von der
Glocke", dem bedeutendstenGedicht der Weltliteratur mit
technischem Motiv, anregte. Die Glocke ist beim Läuten im
Jahre 1898 gesprungen.

Am 26. Oktober 1894, vor 89 Jahren , erhielt Eduard
Stelling das deutsche Patent auf eine elektrische Rechenma-
schine, in die die Teilproöukte in der Weise eingeführt wur¬
den, daß die den Werten ihrer Ziffern entsprechenden Leitun.
gen zu Elektromagneten durch verschiedene Einstellungen sie-
schlossen wurden. Das vielbesprochene und beschriebene
Flettner -Notor-Schiff machte am 27. Oktober 1924, vor nun¬
mehr 20 Jahren , seine erste Probefahrt. Das Flcttner -Schifs
gehört unzweifelhaft zu den interessantesten Erfindungen
der letzten beiden Dezennien. Daß es sich nicht bewährte, be¬
weist nichts gegen den kühnen Grundgedanken, der die bis¬
lang unangetastete Herrschaft des Segels angriff. Der 30. Ok<
tober des Jahres 1814 war der Tag, an dem vor 139 Jahren
Freiherr von Drais aus Mannheim auf dem Wiener Kon¬
greß einen kleinen vierräöerigen Wagen öffentlich vorführte,
den der darin sitzende Fahrer selbst fortbewegen konnte. Das
Fahrzeug erregte in Wien viel Aufsehen und regte Drais
an, im Jahre 1817 seine Laufmaschine, den Vorläufer des
heutigen Fahrrades, zu bauen. Am 39. Oktober 1999, vor
35 Jahren also, errang Hans Grade den „Lanzpreis der
Lüfte", den ersten deutschen Fliegerpreis . Am 31. Oktober
1854 wurde zu Apolda Franz Schilling geboren, der als einer
der bedeutendsten Glockengießer Deutschlands bekannt wurde.
Er goß u. a. die großen Geläute der Kaiser-Wilhelm-Ge-
dächtntskirche zu Berlin und das prächtige Meißener Dom¬
geläute.

Die Stiesel des Herrn Kopernikus. Dw Stadt Löbau
verbindet mit dem Gelehrten Koperniky/, Ser 1633 hier
weilte, die mündliche Ueberlieferung, daß vr in chieser Zeit
den Plan zu einer Wasserleitung entwarf. Im Archiv der
Stadt befindet sich ein geschichtliches Werk, das u. a. in anek¬
dotischer Form über die „Stiefel des Kopernikus" berichtet.
Danach befand sich in Frauenburg ein Gasthaus, das den
Namen des Gelehrten trug. Hier kehrten all die Verehrer
des Kopernikus ein, welche die Wirkungsstätte des berühm¬
ten Gelehrten in Augenschein nehmen wollten. Jeder Rei¬
sende, der in der Gaststätte Aufenthalt nahm, fand stets vor
dem Konsol des Spiegels in der guten Stube ein Paar Ka¬
nonenstiefel vor und immer antwortete der Wirt auf die
Frage, was diese Stiefel zu bedeuten hätten: „Ach, die Din¬
ger, das sind ja noch die Stiefel von dem alten Kopernikus!"
Fast stets entwickelte sich daraus für den Wirt ein einträg-
l-ches Kaufgeschäft.

ES ist ein« alte BolkSweishett, daß ber Mann mit zwei
Fuhren Korn nicht etnfahren kann, was die Frau in ber
Schürze zum Hofe hinausträgt . Das soll heißen, daß ^ s
immer von der Frau abhängen wird, ob in einem Haushalt
gespart wird oder nicht. — Ganz besonders in den KriegS-
zeiten muß die Frau zeigen, ob sie wirtschaften kann oder
nicht. Schon das Kartensystem allein zwingt zu Sparsam¬
keit und genauem Einteilen. Leider gibt es Hausfrauen,
die in ber ersten Woche ohne jede kriegsmäßig bedingte Ein¬
schränkung leben und bann gegen Schluß der Periode nichts
mehr haben. Für solche Hausfrauen ist es gut, wenn man
sie zum Sparen zwingt dadurch, daß auf die Karten nicht
wöchentlich vorgegriffen werden kann. — Im übrigen ist es
ja keine Kunst, aus einem halben Kilo Butter , etlichen
Eiern usw. eine gute Speise herzustellen: die Kunst beginnt
erst dort, wo aus einem Weniger ein Mehr zu machen ist.
Und in dieser Kunst ist die deutsche Frau schon immer Mei¬
sterin gewesen. Mit welcher Liebe werden die häuslichen
Dinge gehegt und gepflegt. Wie sauber sind auch heute noch-
die Fußböden, wie gelänzenü poliert sehen-die Möbel aus,
auch selbst, wenn sie aus weichem Holz hergestellt sind. Wir
meinen vielleicht, daß es sich bei all diesen Dingen nur um
Kleinigkeiten handelt. Gewiß: und doch ergeben sie in ihrer
Gesamtheit einen der wichtigsten Ausschnitte unseres gesam¬
ten völkischen Lebens, sie formen die Volkswirtschaft. — Es
wird oft der dumme Satz ausgesprochen: das Geld hat heute
keinen Wert mehr. Er ist wirklich dumm, weil er sinnlos
und außerdem unwahr ist. Das Geld hat denselben Wert
wie vor Jahren . Der beste Beweis hierfür ist, daß wir die
wichtigsten vevensgttter heute um dasselbe Geld kaufen kön¬
nen wie früher. Der Preis des Brotes zeigt, ob eine Teue¬
rung eingetreten ist oder nicht. Unser Brotpreis ist seit dem
Frieden unverändert geblieben. Wenn man natürlich für
Ramsch und Schund, für bemalte Kacheln und geöltes Pa¬
pier Wucherpreise zahlt, bann geschieht es all denen, Sie das
tun, recht, wenn bas Geld keinen Wert mehr zu haben
scheint. Dann verdienen sie es gar nicht besser. — Die deut¬
sche Frau spart heuzutage nicht nur Geld, sondern auch an¬
deres wertvolles Volksvermögen. Wenn heute Kleider und
Wäsche aufs äußerste geschont und pfleglich behandelt wer¬
den, wenn immer wieder aus Alt Neu ersteht und aus Re¬
sten Ganzes, Sann bedeutet das die Einsparung wertvollster
Rohstoffe. Von weittragender Bedeutung ist die hauswirt-
schaftltche Schulung der deutschen Frau , die ihrem Sparsam-
keitssinn entgegenkommt. Die deutsche Frau spart aber nicht
etwa am falschen Platze, sondern dort, wo es not tut. Sie ist
heute für den Gesundheitszustanddes Volkes, insbesondere
der Jugend , verantwortlich. Butter und Milchzuschüsse, die
für das Kind bestimmt sind, wird sie auch nur dem Kinde
zuführen und die Einteilung für die Familie in richtiger
Sparsamkeit anders treffen. Zwischen knausern und sparen
ist ein himmelweiter Unterschied. Sparen ist nicht kleinlich,
sondern wohlbedacht. Mr erwerben dadurch ganz selbst¬
verständlich die Anwartschaft auf unzählige Frieöensgüter
von hoher Qualität.

Mit mehr Fleisch und weniger Fett
Vorteilhafte Einteilung der «ene« Fleisch- und Fettratione«

Die verhältnismäßig geringe Fettzuteilung bereitete ber
Hausfrau schon seit längerem gewisse Schwierigkeiten. Aber
irgendeine Lösung wurde noch immer gefunden. Nun ver¬
langt die seit Beginn der 68. Zuteilungsperioöe vorgenom-
mene Verschiebung noch mehr Ueberlegung und noch mehr
Geschick. Was können wir tun, um die 250 Gramm Fletsch
so zu verwenden, daß das Fehlen ber 125 Gramm Fett
Möglichst wenig spürbar ist?

Beim Kochen wirb es darauf ankommen, Hauptgerichte
mit wenig Fleisch— für vier Personen 100 Granm Marken
— und ohne Fett herzustellen. Dazu gehört der Eintopf, in
dem 199 Gramm Fleisch mit den dazugehörigen Knochen zu¬
erst ohne Fett etwas angeröstet und dann gekocht werden.
Auch kann man das Fleisch kochen und aus der Brühe ohne

weiter« Fettzugav« «ine Helle Und dunkle Lunr , vereiren,
die man kräftig, wenn man will, auch sützsäuerltch abschmeckt
und das Fleisch wieder hineintut. Dies gibt eine wohl¬
schmeckende Beigabe für Pellkartoffeln, Grütze ober andere
Nährmittel. Mit etwas Kopfsalat, saurem Kürbis oder ähn¬
lichem läßt sich die Mahlzeit aut abrunden. Auch eine Hack¬
fleischtunke von 199 Gramm Fleischmarken für vier Personen
ist ausgiebig und schmackhaft. Gibt es am Sonntag einmal
Gulasch, vielleicht auch Wurstgulasch, dann wird dieser ohne,
Fett zuberettet und ist doch recht schmackhaft.

Auch Hackbraten ist etwas Dankbares. Es kommt zwar
darauf an, das Fleisch möglichst zu strecken, aber doch so,
daß noch immer der Fleischgeschmack die Beigaben übertönt.
Das können wir erreichen, wenn wir zu Hackfleisch für
190 Gramm Marken 109 Gramm gekochte, geriebene und 109
Gramm roh geriebene Kartoffeln oder 109 Gramm einge¬
weichtes, ausgedrücktes Brot oder 25 Gramm Grütze, roh ge¬
wogen und dann ausgequollen, beimengen. Die Grütze neh¬
men wir für diesen Zweck ab, wenn wir sowieso ein Grütz-
gericht zubereitet haben.

Die Grundbestandteile des Hackbratens werden sehr gut
miteinander vermischt und der gleichmäßige, aber ziemlich
weiche Teig wird mit Salz und wenn vorhanden, mit Zwie¬
beln abgeschmeckt. Ist die Ofenröhre sowieso heiß, backen wir
diesen Fleischteil in der Kastenform in etwa 39 Minuten.
Wir müssen nur Obacht geben, daß er nicht zu sehr austrock¬
net. Wenn der Hackbraten auf dem Herd gar gemacht wird,
dann wird er in 5 Gramm Fett abgcbräunt und unter Zu¬
gabe von heißem Wasser von beiden Seiten fertig gedünstet.
Bratett kann man dazu nicht mehr sagen, aber gnt schmeckt
er doch. Tunke bleibt hierbei nicht übrig. Noch vorteilhaf¬
ter ist es, etwas mehr Fett zu nehmen, etwa 10 bis 15
Gramm, damit man dann eine wohlschmeckende, kräftige
Tunke — durch ein paar getrocknete Pilze noch erheblich zu
verbessern — bereiten kann, die die Grundlage zu einem
weiteren Gericht bildet.

Aus dem Hackbraten kann man etwa acht gute Scheiben
schneiden, die sich auch kalt zu Kartoffelsalat oder Vechamel-
kartoffeln als Beigabe eignen.

Aber auch als Brotaufstrich fehlt uns das Fett . Hier
kann uns der Hackbraten, der recht gut streckbar und aus¬
giebig ist, helfen. Aber auch sonst lohnt sich bas Herstellen
von Brotaufstrich wirklich. Man muß sich nur erst einmal
daran wagen. Mit Grütze, Kartoffeln oder Mehlschwitze als
Grnnömafse und mit an-geröstetem Hackfleisch oder Wurst
und, wenn vorhanden, Zwiebelwürfeln und Salz abge¬
schmeckt, wird jeder die Brote gern essen. Es kommt nur
darauf an, daß wir die paar Minuten für die Zubereitung
öarangeven. Wird der Brotaufstrich zur Arbeitsstelle mit¬
genommen, dann streichen wir ihn nicht auf die Brote, son¬
dern geben ihn gesondert mit.

Atsttagsttsche für Jugendliche. Vielfach ist eS notwendig gewor¬
den, für jugendliche Werktätige und für Schüler Mittagstischs
und Jugendfresteit-Heime zu errichten, um eine ausreichende Ver¬
pflegung und gute Betreuung zu gewährleisten. Hier sollen nun
auch die Sozialgewerke in den Dienst der Jugend eingeschaltetwer¬
den. Das Jugendamt der DDF , das Soziale Amt der Roichs-
jugendsührüng und das Amt Gewerke der DAF haben ein«
entsprechende Vereinbarung abgeschlossen. Danach stellen die So¬
zialgewerke, die für die Klein »und Mittelbetriebe errichtet wor¬
den sind und weiter errichtet werden, ihre genossenschaftlichen
Einrichtungen auch in den Dienst der Aktion „Mittagstische de«
Sitler -Jugend". Es können auch Jugendliche, die nicht zu den
Betrieben der Sozialgewerke gehören, an diesen Mittagstischen
teilnehmen. Ferner können Mittagstische der HI , soweit Küchen¬
einrichtungen dakür nicht verfügbar sind, von vorhandenen Fern¬
küchen der Soüialgewerke beliefert werden. In den Derpslegungs-
stätten der DAF -Zozialgewerke werden besondere Räume, bezw-
wo das augenblicklich nicht durchführbar ist, besondere Tische
für Jugendliche eingericb'ct.

OM»,«»- unc> Unterokkirisr-
knnkbabnan «I«» » sars », «3er »krieg,cnsrine , «ier
«nkk« »owla PUdrae - unel UntarkübrsNunkdadnan ln

«l«r «ksNan -ss.
Angehörige des Geburksjahrganges 1929, die Offiziere oder

Unteroffiziere in der Wehrmacht bzw. Führer oder Unter¬
führer in der Waffen-SS werden wollen, müssen sich jetzt be¬
werben.

Eine frühzeitige Meldung führt nicht zu vorzeitiger Ein¬
berufung. Sie ermöglicht lediglich planvolle Regelung des
Schul- und Lehrabschlusses und der Heranziehung zum RAD
Nur bei rechtzeitiger Meldung können Waffenwünsche erfüllt
werden.

Bewerbungen sind zu richten:
s) Für das Heer: An die dem Wohnort des Bewerbers nächst¬

gelegene „Annahmestelle für den Führernachwuchs des
Heeres", oder an den örtlich zuständigen Nachwuchsoffizier
des Heeres, oder an das zuständige Wehrbezirkskommando,
oder bei dem Ersatztruppenteil des Feldregiments, bei dem
der Bewerber eintreten will.

b) Für die Kriegsmarine: An das für den Wohnort des Be¬
werbers zuständige Wehrbezirkskommando. ,

c) Für hie Luftwaffe: Von Offizierbewerbernan die Annahme¬
stellen in Breslau , Hannover, München, Wien und Blan¬
kenburg in Thür . — Von Kriegsfreiwilligen und Unter¬
offizierbewerbern an den Freiwilligen-Sachbearbeiter der
Luftwaffe beim Wehrbezirkskommando.

F) Für die Waffen-SS : An die für den jeweiligen Wohnort
zuständige SS -Ergänzungsstelle, sowie an alle Dienststellen
der allgemeinen SS und Polizei.

Eltern und Bewerber erhalten bei diesen Dienststellen alle
weiteren Auskünfte.

Das Oberkommando der Wehrmacht.

Neuenbürg
sü» ,,»4uNvr un «t

Abgabe von Schwarzträublesaft. Heute Donnerstag
von 3—5 Uhr Ortskrankenkassepari.

un «I Zu, «n«Is »upp » »Ivusndürg.
Gemeinschaftsabend  hente Donnerstag abend

3.18 Uhr, cm evang. Gemeindehaus.
Alle Frauen sind eingeladen. Für Mitglieder Teilnahme Pflicht.

»IL« Lalmdaeb, cken 25. Oktober 1944
bleck bangem Karten ertilelten vir ckie traurig, I4act>-

rledt, ck,ü» ,ia geliebter 8oka »nck Srucker, llnkel unck kiekte

1« Alter von »2 sakren l« Veste» am 21. suli cken ttelckentock
gestorben ist.

ln tieker Trauer: DI« Mutter Klan» Sartk . vsr Srucker
nelwut unck alle Aarenvanckten.

Trauergottescklensta» 8onnt»g cken 29. Okt., naekm. 2 vkr.

Lckwsnn, cken 28. Okt. 1944
oanbuagnng

sillr alle Anteilnatime sowie
kür ckie leiste lltirs cker liris-
gerksmeracksckakt unck cker
Kultur- unck Lportxemeincks
beim ttelckentock meiner lieben
Manns» Olks. Im » kaut»
ckanke ick bestens.
Lila ?autk mit Angekürigsn.

8ckvvann, cken 28. Okt. 1944
oanirssgnns

für ckie vielen beweise kers-
licker unck sukriektiger Anteil-
nalnns, ckie wir bei ckem Docke
meines lieb. Mannes, unseres
guten Vater» » n«l . ^»upp
srkakren ckurkten, sagen wir
HIlen kerrlicken Dank.

Luise Laupp mit Kincker»
unck Angekürigen.

Obst-und Gartenbanverein
Neuenbürg. Sonntag den
29. Okt-, 14-30 Uhr, findet im
Gasthaus zum„Grünen Baum"
uns- Jahreshauptversamm'ung
statt. Pünktliches Erscheinen ist
erforderlich- Bitte die Mitglieder,
die Gabenverlosung mit einer
kleinen Obst- od. Blumenspende
zu unterstützen- Abzugeben am
Sonntag worgen im Lokal.

Der Vorstand.

I Vsnlorsn - Lskuncion ^
Verlauf,brau«.Dachshund

am Montag vormittag in der
Gegend der Eyachbrücke. Mit¬
teilungen erbeten an Forstmeister
PreUj Dobel, Tel. Herrenalb 215.

Gefunden ein Geldbetrag
v. NM. 50.—. Abzuholen gegen
Einrllckungsgebühr bei Schäfer,
Wildbad, Rennbachstr.

Vsrsekiscksnss

Gesucht kleineres Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für ruhige
und saubere Fertigung, über
Kriegrdauer. Eilangebote unter
Nr. 77 an die Enztälergeschäfts-
stelle erbeten.

llmquartiertes Fräulein ü
50 Jahre, sucht Zimmer  mit
Küchenbenlltzung Wirkungskreis
für 2—3 Std. tägl. (am Platze)
erwünscht, in Haus od. Geschäft.

' Angebote unter Nr. 116 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Zwei Zugochse» werden beson-
derer Umstände halber dem Ver¬
kauf aurgesetzt. — Daselbst wird
ein gelernter

Holzkohlenbrenner gefncht.
Georg Frey, Enzklösterle,Tel.91.

Gesucht fehlerfreie Nutz»u.
Fahrknh. Angebote unter Nr.
112 an die Enztälergeschäftsst.

Tauschaesuch. Tausche guterhal-
tene Kanin-Pelzjacke gegen ein
Paar Rohrstiefel, Gr. 41 fl,- 42.
Angebote unter Nr. 113 an die
Enztälergeschästsstelle.

Kinderkorbwage«, guterhalt,
gesucht. Gebot, elektr. Heizplatte.
Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Garte« m. Gartenhänschen
zu kaufen gesucht, evtl, kann
fast neue« Klavier (Piano) ge¬
tauscht werden. Angeb. unter Nr.
115 an die Enzlälergeschäft»st.

Unterftellranm auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr. 78 an die
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

^ LssestZfls -^ nrsigsn ^
Kukpvsean muß man schon, daß

das Gemüse nicht zu lange kocht,
sonst werden die wertvollen Vi¬
tamine zerstört. Man muß auch
dafür sorgen, daß die Speisen
vom Körper voll ausgenutzt
werden. Deshalb fügt man dem
fertigen Gericht kurz vor dem An¬
richten einige Tropfen iAKOOIs
Würze hinzu. Wenn man beim
Kaufmann einmal ein kleines
Fläschchen nachgefüllt erhält,
reicht das wieder einig« Zeit.

LuvkLrrnsl io8l.att8vkiitrokiiSvk!
Der Kampf um den Sieg
verlangt die schnellste Ge¬
sundung jedes Kranken.
Aerztliche Verordnungen
müssen deshalb auch im
Ernstfall des Luftkrieges
eingehalten werden. Asta-
Arzneimittel.

ipaeram »sin —surl »daiin
puNittnglroeban I Kochen
Sie einmal eine Kremspeise
anstatt eines Puddings und
zwar mit nur >6 Päckchen
Mondamin - Puddingpulver,
das in 6 Eßlöffeln aus drei
Achtelliter Milch kalt ange¬
rührt wird. Die übrige
Milch zum Kochen aufsetzen,
das angerührte Mondamin-
Puddingpulver in die ko¬
chende Flüssigkeit gießen und
unter Rühren 2 Minuten
kochen lassen. 40 Gr . Zucker
darunter mischen und die
Masse bis zum Erkalten mit
einem Schneebesen kräftig
schlagen.

Die Kraitreserven des Kör¬
per» erneuern sich bei gesteiger¬
ten Leistungen langsamer
als bei normalem Kraftver¬
brauch. Daher heißt es heute
widerstandsfähig bleiben
und seine Schaffenskraft
nicht gefährden. Die altbe¬
währten Mittel wie Sana-
togen zur Erhaltung des
körperlichen Wohlbefindens
und Formamint zur Vor¬
beugung gegen Erkältungen
sind erst nach dem Sieg
wieder unbeschränkt zu ha¬
ben. Bauer <L Cie., Sana-
togenwerke, Berlin.

Nebensächlich ob. ««wichtig
sind heute viele alte Gewohn¬
heiten gegenüber dem einen
Ziel: Dem baldigen Sieg.
Zahnpflege ist zwar nicht
unwichtig, aber Aufmachung
und Geschmack einer Zahn¬
pasta. „Rosodont" bittet hier¬
für ebenfalls um Verständ¬
nis. Rosodont, Bergmanns
feste Zahnpasta.

Dns kan« auch der Feind
wissen: Daß unsere Ernährung
im 6. Kriegsjahr bedeutend besser
ist als im 3. Jahre des 1. Welt¬
krieges. Daß trotz Terror und
Nervenkrieg die deutsche Jugend
kerngesund ist. Daß deutsche Arz¬
neimittel nach dem Kriege allen
Völkern zum Segen gereichen
werden. Beispiel: 8IIpkosoLiin-
Tadletten . Darüber wollen wir
heute sprechen. Carl Bllhlcr,Kon¬
stanz, Fabrik pharm.Präparate.

»ttac/ri vie/es /eitler .'
— ĉ -LS

Asnn OSKAtck-lompsn slnck >
licktrslck uock wi'ttsckostlick. ,
Was wic obsr jstrt an Ltrom-
sporsn, on nickt krisgswlcktl-
gsnWvnscksn uns versagen,
wicck sinslickl-srWts ^ukvnsi
visüock ioknsn.
05KM>

. .'rusxi'ri.ic»-»

M8 llkst MMlNiM slMM

Ibr Klnei g ««I»»«k
«kve» gut wenn Sie Hipp/
Kindernährmittelnicht„aus M
Handgelenk" der FlafchenmM
beigeben, sondern sparsamu>>"
genau, also nach den Angabe»
der Hipp-Ernährungstabelle. vo
vermeiden Sie am sichersten em
Zuwenig und ein Zuvlel. T»'
Kinder bis zu 1 ' /. Jahren ist
Hipp's gegen die Abschnitte
S. 6. 0 der Klst.-Brotkarte>
den Fachgeschäften vorrätig.
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